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Hochkarätiger Zuwachs für die Dresdner Biotechnologie
Der Biophysiker Jochen 
Guck bekommt Humboldt-
Professur an der TUD

Noch pendelt Jochen Guck zwischen Dres-
den und Cambridge. Am Biotechnologi-
schen Zentrum der TU Dresden (BIOTEC) 
hat der Biophysiker mittlerweile drei Mit-
arbeiter, um seine Forschungsgruppe zur 
Entwicklung neuer, biophysikalischer An-
sätze für die Stammzellforschung, Blut-
zelldiagnose und Neuroregeneration kon-
tinuierlich aufzubauen. Dafür stehen ihm 
in den kommenden fünf Jahren insgesamt 
fünf Millionen Euro zur Verfügung – For-
schungsgeld der Humboldt-Stiftung. Denn 
der 39-jährige Guck erhielt im vergan-
genen Jahr den Zuschlag für die renom-
mierte Humboldt-Professur für Zelluläre 
Maschinen am BIOTEC. Die Alexander von 
Humboldt-Stiftung holte mit dieser Aus-
zeichnung den gebürtigen Schweinfurter 
aus dem Cavendish Laboratory der Univer-
sity of Cambridge (UK), wo er noch immer 
eine Forschungsgruppe betreut, zurück 
nach Deutschland.

»Ich freue mich sehr, dass die Alexander 
von Humboldt-Stiftung unsere Nominie-
rung angenommen hat, denn mit Jochen 
Guck konnten wir einen international re-
nommierten Biophysiker für das Biotech-
nologische Zentrum der TU Dresden ge-
winnen«, sagt der Rektor der TU Dresden, 
Prof. Hans Müller-Steinhagen. »Dieser Zu-
wachs an wissenschaftlicher Expertise aus 
dem Ausland verstärkt die zukunftswei-
sende, interdisziplinäre Forschung in der 
Biotechnologie, die in Dresden innerhalb 
der vergangenen zehn Jahre international 
sichtbar geworden ist.« Die Alexander von 

Humboldt-Professur gilt als der höchstdo-
tierte internationale Preis für Forschung 
in Deutschland, der von der Alexander von 
Humboldt-Stiftung an weltweit führen-
de und im Ausland tätige Wissenschaftler 
vergeben und vom Bundesministerium für 
Bildung und Forschung finanziert wird.

Der Direktor des BIOTEC der TU Dres-
den, Prof. Michael Brand, ist sich sicher, 

dass der Biophysiker Guck mit eine zentra-
le Rolle im fachübergreifend arbeitenden 
Forschungszentrum spielen wird, um die 
Biomedizin mit der Physik und dem Bio-
Engineering enger zu verknüpfen: »Es ist 
selten, dass ein Physiker sein traditionelles 
Fachgebiet verlässt und der Biologie sowie 
Biomedizin wichtige Impulse gibt. Von 
seinem Fachwissen biophysikalischer Me-

thoden der mechanischen Biologie und der 
Optik auf der einen sowie dem Engineering 
und der regenerativen Therapien auf der 
anderen Seite werden das Forschungsinsti-
tut und das interdisziplinäre Netzwerk in 
Dresden profitieren.«

Dr. Jochen Guck, der sein »Starting 
Grant of the European Research Council« 
mit an die TUD bringt, kennt Sachsen gut: 

Nach seiner Promotion kam er von der 
University of Texas (USA) an die Universi-
tät Leipzig, wo er fünf Jahre lang lebte und 
forschte, bevor er 2007 an die University of 
Cambridge (UK) ging. Dort arbeitete er als 
Dozent im Cavendish Laboratory, in dem 
James Watson und Francis Crick 1953 das 
räumliche Modell der DNA-Doppelhelix 
entdeckten, was als die Geburtsstunde 
der Molekularbiologie gilt. Jochen Guck 
forschte sowohl in der Laserphysik als auch 
in der Krebsforschung, der Stammzellbio-
logie und an neuronalen Implantaten. Er 
bekam 2003 den Young Scientist Award der 
biomedizinischen Photonik des Deutschen 
Krebsforschungszentrums, Heidelberg, und 
2008 den Cozzarelli Preis der National Aca-
demy of Sciences der USA verliehen. Gerade 
erhielt er die Paterson Medaille des Institu-
te of Physics (London) für seine Erfindung 
der Optischen Strecker (optical stretcher) 
sowie anderer neuartiger physikalischer 
Methoden zur Erforschung zellulärer me-
chanischer und optischer Eigenschaften.

»Es ist für mich eine große Ehre, mit 
der Humboldt-Professur ausgezeichnet 
zu werden«, sagt Guck. »Ich danke der 
Humboldt-Stiftung für die Möglichkeit, 
meine Arbeit auf dem Gebiet der zellulä-
ren Maschinen im Biotechnologischen 
Zentrum der TU Dresden und in dem ein-
zigartigen, weltweit führenden Dresdner 
Forschungsnetzwerk weiterentwickeln zu 
können. Dresden ist in der Bereitschaft der 
hier arbeitenden Physiker, Biologen, Medi-
ziner und Ingenieure, fächerübergreifend 
gemeinsam zu forschen, Cambridge zehn 
Jahre voraus.« Das ist wohl auch mit ein 
Grund, weshalb es in Cambridge so einige 
Kollegen gibt, die Jochen Guck um den Ruf 
nach Dresden beneiden.

Birte Urban-Eicheler

Prof. Jochen Guck an seinem Arbeitsplatz im Zentrum für regenerative Therapien der TUD.  � Foto: UJ/Eckold

TU Dresden ist erstes CUDA Center of Excellence
Dresdner Forscher  
beschleunigen mittels  
GPU-Computing extrem 
aufwändige Rechen­
prozesse erheblich

Die TU Dresden, das Helmholtz-Zen-
trum Dresden-Rossendorf (HZDR), das 
Max-Planck-Institut für Zellbiologie 
und Genetik (MPI-CBG) und SimuNova 
(TUD-Ausgründung) sind von NVIDIA 
zum CUDA Center of Excellence ernannt 
worden. Als gemeinsames Dach dient der 
DRESDEN-concept e.V.. NVIDIA, der füh-
rende Anbieter von Lösungen für visuelles 
und paralleles Computing, würdigt mit 
der Auszeichnung die visionären Arbeiten 
der Partner im Bereich des GPU-Com-
putings. Grafikprozessoren (GPUs), die 
speziell für High Performance Computing 
(HPC) entwickelt wurden, sind aufgrund 
ihrer Anwendungsleistung besonders für 
wissenschaftliche Simulationsrechnun-
gen attraktiv.

Die Forscher aus Dresden haben in ver-
schiedenen Projekten die Leistungsfähigkeit 
von GPU-Computing bewiesen. So haben 
Mitarbeiter des Zentrums für Informations-
dienste und Hochleistungsrechnen (ZIH) 
der TU Dresden und des HZDR Simulatio-
nen von hochkomplexen Vorgängen, wie 
sie beispielsweise in neuartigen Verfahren 
zur Krebstumorbestrahlung oder in Fusi-
onsreaktoren auftreten, für Grafikprozes-
soren (GPUs) zugänglich gemacht. Diese 
Berechnungen benötigen auf den schnells
ten Rechnern der Welt gewöhnlich mehrere 
Wochen und können nun in wenigen Tagen 
durchgeführt werden. Weiterhin wurde die 
Auswertung sehr aufwändiger und kosten-
intensiver Experimente in der Biologie und 
Radiologie so weit beschleunigt, dass die 
Messgeräte sehr viel effizienter ausgelastet 
werden können. Auch in Bereichen, in de-
nen man typischerweise keine Beschleu-
nigung durch Grafikprozessoren erwarten 
würde, wie Datenbanken oder ASIC-Synthe-
se, konnten die Mitglieder des Centers bereits 
Erfolge aufweisen. Aufgrund dieser Erfah-
rungen konnte auch SimuNova, ein Anbie-
ter von generischen Programmiermethoden 

für Simulationsrechnungen zum Beispiel 
mit der Matrix-Template-Library (MTL), als 
Partner gewonnen werden. »Die Nutzung 
des GPU-Computing hat sich im wissen-
schaftlichen Rechnen als Beschleuniger-
Technologie für zeitkritische Berechnungen 
etabliert«, sagt Prof. Wolfgang E. Nagel von 
der TU Dresden und Sprecher des Centers. 
»Ich bin beeindruckt, wie kreativ Wissen-
schaftler aus den unterschiedlichsten For-
schungsrichtungen Möglichkeiten finden, 
diese moderne Technologie zu nutzen und 
so im Verbund den Wissenschaftsstandort 
Dresden im schnellen Wettlauf um wissen-
schaftliche Erkenntnisse weiter zu stärken.«

Im Rahmen dieser Kooperation nutzen 
Wissenschaftler aus Biologie, Informatik, 
Physik, Maschinenwesen, Medizin und Ma-
thematik sowie die beteiligten Industrie-
partner die Synergien in Forschung und 
Entwicklung wie auch beispielsweise in der 
Ausbildung. So bieten die Mitglieder des 
Centers of Excellence unter anderem eine 
praxisnahe Ausbildung in GPU-gestützten 
Computersimulationsrechnungen für Stu-
denten an. Weiterhin sind monatliche Vor-
träge von Experten auf den unterschiedli-

chen Einsatzgebieten von GPU-Computing 
sowie ein jährlicher Workshop geplant, um 
den interessierten Forschern am Standort 
Dresden eine Plattform zum Austausch zu 
bieten.

»NVIDIA gratuliert der TU Dresden und 
den beteiligten Partnern zu dieser besonde-
ren Auszeichnung«, sagt Stefan Kraemer, 
Sales Director HPC-Education bei NVIDIA. 
»Die TU Dresden ist die erste Institution in 
Deutschland, die diese besondere Auszeich-
nung erhält. Damit gehört Dresden neben 
den bekannten Universitäten von Cam-
bridge und Moskau sowie dem Barcelona 
Supercomputing Center zu den Einrich-
tungen, die Grafikprozessoren in beson-
derer Weise zur wissenschaftlichen Arbeit 
nutzen und weiterentwickeln. Wir freuen 
uns auf die partnerschaftliche Zusammen-
arbeit mit dem neuen CUDA Center of Ex-
cellence TU Dresden.«

Das CUDA Center of Excellence-Pro-
gramm würdigt, honoriert und fördert die 
Zusammenarbeit mit führenden Institu-
tionen an der Spitze der Parallel-Com-
puting-Forschung. Die in das Programm 
aufgenommenen Universitäten haben ihre 

einzigartige Vision für die Verbesserung 
und Anwendung der Parallel-Computing-
Technologie nachgewiesen. Die Mitglieder 
des Programms werden von NVIDIA unter 
anderem mit GPU-Computing-Equipment 
und Stipendien unterstützt.

Das CUDA Center of Excellence umfasst 
aktuell die Gruppen von Prof. Cowan (HZ-
DR, Strahlenphysik), Dr. Gerbeth (HZDR, 
Fluiddynamik), Dr. Gottschling (Simu-
Nova), Prof. Gumhold (TUD, Informatik, 
Computergrafik und Visualisierung), Prof. 
Hochberger (TUD, Informatik, Mikro-
rechner), Prof. Koch (TUD, Medizinische 
Fakultät), Prof. Lehner (TUD, Informatik, 
Datenbanken), Prof. Nagel (Sprecher, TUD, 
ZIH), Dr. Posselt/Dr. Heinig (HZDR, Ionen-
strahlphysik und Materialforschung), Prof. 
Schroer (TUD, Strukturphysik), PD Dr. 
Stiller (TUD, Strömungsmechanik), Prof. 
Tetzlaff (TUD, Grundlagen der Elektro-
technik), Prof. Voigt (TUD, wissenschaft-
liches Rechnen) und Prof. Zerial (MPI-
CBG). � Guido Juckeland

 http://research.nvidia.com/
content/cuda-centers-excellence

Info-Treff zum BEM
Arbeitgeber sind zum Betrieblichen Einglie-
derungsmanagement (BEM) gesetzlich ver-
pflichtet, wenn ein Beschäftigter im Verlauf 
des letzten Jahres länger als sechs Wochen 
arbeitsunfähig war. So sollen Arbeitsunfä-
higkeit überwunden und Arbeitsfähigkeit 
stabilisiert werden. Doch Vorbehalte sind 
spürbar, etwa wenn Beschäftigte Bevor-
mundung oder Unternehmen erheblichen 
bürokratischen Aufwand fürchten. Solche 
Befürchtungen sind unbegründet, denn das 
präventive Handeln kann Langzeiterkran-
kung, Behinderung oder Berufsunfähigkeit 
verhindern, der Verlust wertvoller Fachkräfte 
abgewendet werden. Mehr Infos gibt es im 
Dresdner Treff »Betriebliches Eingliede-
rungsmanagement – eine Herausforderung 
für Unternehmen« der Bundesanstalt für Ar-
beitsschutz und Arbeitsmedizin am 15. März, 
13 bis 16 Uhr, in der Fabricestraße 8. � BAuA

 Nähere Informationen: 
www.baua.de/transfer-dresden 

Kinder lernen im Schlaf – aktuelle Fakten und Praxistipps
Jahrbuch »Aktuelle  
Kinderschlafmedizin 2012« 
erschienen / Kongress 
vom 16. bis 18. März 2012 
im österreichischen Graz

Das Jahrbuch »Aktuelle Kinderschlafmedi-
zin 2012« herausgegeben von Dr. Werner 
Sauseng, Kinderarzt an der Universität Graz, 
erscheint anlässlich der deutsch-österreichi-
schen Gemeinschaftstagung Kinderschlaf-
medizin vom 16. bis 18. März 2012 in Graz.

44 Ärzte und Psychologen aus Deutsch-
land, Österreich, Belgien, Israel, Neusee-
land und Kanada stellen auf 80 Seiten 
aktuelle Forschungsergebnisse zur Präven-
tion des plötzlichen Kindstodes mit bisher 
unveröffentlichten Statistiken, über schlaf-
bezogene Atmungsstörungen bei Kindern 

sowie über das Lernen im Schlaf vor. Die 
Publikation enthält bewährte Praxistipps, 
die nicht nur für Fachleute, sondern auch 
für Nichtmediziner interessant sind. Kos
tenlose Downloads einiger Beiträge auf 
www.kleanthes.de ermöglichen Eltern, zü-
gig wichtige Tipps und Ansprechpartner zu 
finden. Eine aktuelle Liste der zertifizierten 
Kinderschlaflabore in Deutschland und 
Österreich ergänzt den Band.

Deutschland und Österreich nahmen 
im Jahr 2009 bezüglich der Häufigkeit 
des plötzlichen Kindstodes (SID, sudden 
infant death) im EU-weiten Vergleich von 
22 Ländern und der Schweiz nur die Plät-
ze 15 bzw. 13 ein. »Wir ziehen daraus die 
Schlussfolgerung, dass jetzt neben der er-
folgreichen Kampagne zum sicheren Baby-
schlaf verstärkt auch Maßnahmen zur För-
derung des Nichtrauchens, des Stillens und 
des Impfens aktiviert werden müssen«, 
stellt Professor Ekkehart Paditz vom Zen-

trum für Angewandte Prävention in Dres-
den in einem der Beiträge fest. 1285 Kinder 
sind in Deutschland im Jahre 1991 plötz-
lich und unerwartet gestorben, 2009 wa-
ren es noch 196. 2010 wurde ein weiterer 
Rückgang auf 164 plötzliche Kindstodes-
fälle registriert. Trotz dieser Präventions-
erfolge liegen die Zahlen für Deutschland 
2,8-fach und für Österreich 2,4-fach über 
dem Niveau der Niederlande.

Zu Schlafstörungen bei Kleinkindern so-
wie Besonderheiten bei Down-Syndrom und 
Autismus: Karsten Klementz aus Potsdam 
befragte 78 Familien, die ihr Kind anlässlich 
einer Vorsorgeuntersuchung ohne akute Er-
krankung beim Kinderarzt vorstellten, nach 
Schlafstörungen. Fünf Prozent der Zwei- bis 
Fünfjährigen wiesen deutliche Hinweise für 
eine Schlafstörung auf. Bei der Befragung 
von mehr als 400 Familien aus Neuseeland, 
die ein Kind mit Down-Syndrom oder Autis-
mus haben, lag diese Zahl deutlich höher. 

Neu ist, dass bei diesen Patienten neben 
dem nächtlichen Schnarchen in 57 bzw. 
33 Prozent der Fälle Hinweise für unruhige 
Beine im Schlaf (Restless Legs) vorlagen.

Schulkinder lernen im Leichtschlaf. 
»Die Konsolidierung von Gedächtnisin-
halten erfolgt bei Schulkindern insbeson-
dere auch im Leichtschlaf im sogenannten 
Schlafstadium Non-REM 2«, teilt die Salz-
burger Schlafforscherin Kerstin Hödlmoser 
vom Forschungsverband der Universität 
Salzburg mit Universitäten und Institu-
ten in Israel und Belgien mit. Intelligente 
Kinder wiesen bessere Gedächtnisleistungen 
und im Schlaf-EEG mehr NREM2-typische 
Schlafspindeln auf als Kinder mit geringerer 
Intelligenz. »Wir ziehen daraus die Schluss-
folgerung, dass die Gedächtnisbildung bei 
Schulkindern zu einem wesentlichen Teil 
im Leichtschlaf erfolgt. Auch Emotionen 
haben dabei einen messbaren Einfluss« er-
gänzt Hödlmoser.� Dagmar Möbius


